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Der Geopark Harz . Braunschweiger   Land . Ostfalen wurde 2002 
gegründet. Die Trägerschaft für das Teilgebiet Harz hat der 
Regionalverband Harz e. V. übernommen. Träger im nördlich 
angrenzenden Gebiet ist der Verein FEMO mit Sitz in Königslutter.
Der Übersichtskarte können Sie die Lage aller Land marken  
entnehmen. Wie dieses Faltblatt werden Ihnen auch die Faltblätter 
für die anderen Landmarken helfen, Ihren nächsten Besuch im 
Natur- und Geopark zu planen. 

Königslutter



Am Grunde des Zechsteinmeeres 

Aufschluss Lange Wand 7

Die „Lange Wand“ südlich 
von Ilfeld, ist zu Fuß oder 
mit dem Fahrzeug über 
eine innerörtliche Straße 
von dem Haltepunkt Ilfeld 
Schrei berwiese der Harzer 
Schmal spurbahnen an der 
Bun desstraße B4 aus zu er -
 rei chen.
Die „Lange Wand“, ein Steil-
   hang am linken Ufer des 
Flüß  chens Bere, ist ein klas-
 s ischer geo lo gisch er Auf-
schluss, der ein drucks voll 
un ter schied  liche erd ge-
schicht   liche Ent wick lungs  -
zyk len zeigt. Mag matische 
Gesteine des Unteren Rot-
liegen den, die einst die Land ober fläche bildeten, werden in 
einer scharfen Grenze von den Ablagerungen des Zech-
steinmeeres über lagert. Der in die sem Profil aufgeschlossene 
Kupferschiefer war Gegen stand bergbaulicher Aktivitäten.
Nach der Herausbildung des Harzes als Gebirge wurde in der 
Zeit des Rotliegenden vor ca. 300 Millionen Jahren durch 
gewaltige Vulkanausbrüche eine Landfläche, die heute noch 
55 km2 beträgt, mit bis zu 300 m mächtigen Lavaschichten 
überdeckt. Am Ende dieser unruhigen Zeit hatten die ständig 
wirkenden Kräfte der Verwitterung das Gebirge völlig 
eingeebnet. Dieses flache Land wurde vor etwa 255 Millionen 
Jahren erneut vom Meer erobert. Mit der Überflutung des 
Festlandes begann die Zeit des Zechsteins, einer geo lo gi schen 
Epoche, die für unser Gebiet von ganz be sonderer Be deu tung 
ist. Am Strand des Zechsteinmeeres wurden wie an jeder Meer-
esküste Sand und Geröll angespült. Das Meer drang all mählich 
weiter in das Landes innere vor und wurde hier an unserem 
Standort allmählich tiefer. Am Meeresgrund wurde kein Sand, 
sondern schwarzer Schlamm abgelagert. In dies em Schlamm 
waren Verbindungen von Kupfer, Silber und an der en wertvollen 
Metallen enthalten. Die in dem Meer le benden Fische sanken 
nach ihrem Tod auf den Grund ab und wurden in den Schlamm 
eingebettet. Der Charakter des Meeresbeckens änderte sich zu 
einem lichtdurchfluteten Flachmeer, wie wir es heute an 
tropischen Küsten finden.
Aus den Überresten der in dem warmen Wasser lebenden 
Organismen entstanden kalkige Ablagerungen. Die weitere 
Ent wicklung des Zechsteinmeeres führte zur Bildung der 
ge walt igen Gips- und Anhydritablagerungen und der Stein- und 
Kalisalze im Inneren des Thüringer Beckens.
An der „Langen Wand“ bei Ilfeld stehen wir genau an der Gren-
ze zwischen den eingeebneten Lavaergüssen (Ilfelder   Porphyrit) 
der Landoberfläche des Rotlieg enden. Wir erkennen den durch 
das Meerwasser ge blei chten Porphyrit und darüber den Strand 
des Zech steinmeeres – die zu Sandstein verfestigten Strand-
sedimente („Zechstein kon glo  merat“), den zu einem dünn-
plattigen Ge stein verfest igt en me tallhaltigen Schlamm, den 
Kupfer schief er und da rü ber die zu einem bankigen Kalkstein 
ge wor den en kalkigen Ab lagerungen, den Zechsteinkalk.

Nationaler Geotop: Lange Wand bei Ilfeld



Kupferschieferbergbau

Schaubergwerk „Lange Wand“ 8

Die Karte hilft Ihnen bei der Planung Ihrer ganz persönlichen 
Georoute rund um den Poppenbergturm. Auch sachkundige Führ-
ungen können vermittelt werden (Kontakt: Wanderführergruppe 
Ilfeld/Wiegersdorf e.V., www.wandern-geologie-ilfeld.de). 
Der Regionalverband Harz e. V. wünscht Ihnen gute Erholung und 
interessante Einblicke in Geologie und Geschichte im hier 
vorgestellten Teil des Geoparks Harz!
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Das Besucherbergwerk „Lange Wand“ 
be findet sich ca. 100 m nordöstlich des 
klassischen geologischen Auf sch lu sses 
ebenfalls am linken Ufer der Bere. Am 
Auf schluss "Lange Wand" bli ckten wir 
zu nächst wie durch ein Fen ster der Erd ge-
schichte in die Zeit des Perms und können 
nun das be rei ts Be ob ach tete im Inneren 
der Erde gleichsam aus der Sicht des Berg-
manns betrachten.
Die bergmännischen Aktivitäten rei chen 
hier wohl bis in das 16. Jh. zu  rück. In 
mehreren Stollen wurden zu nä ch st Ko balt-
 erze und Schwerspat, erst später auch 
Kupferschiefer ge för dert. Ende des Jahr es 
1860 ist der Berg bau endgültig zum 
Erliegen gekom men. Ein wirt schaft licher 
Erfolg ist dem Berg werk in allen Be triebs-
perioden ver sagt geblieben. Heute besteht jedoch die Mög-
lichkeit, das hier sehr chara kter is tisch ausgebildete Vor-
kommen von Ko balt  erzen in den so ge nan nten Erzrücken, 
neben Kup fer erz en in dem Kupferschieferflöz und die unter-
schiedlichen Berg bau technologien - den Gang erz- und den 
Flözabbau, un mittelbar nebeneinander zu be ob achten.

Öffnungszeiten: Mittwoch bis Montag 11.00 – 17.00 Uhr
  (Nov. – Apr. bis 16.00 Uhr)

®

     Verwaltungs-Verlag München, Lizenz-Nr. 07-08-110  
     Weitere Stadtpläne unter www.stadtplan.net



Porphyrit

Burgruine Hohnstein 9

Oberhalb des Luft kur ortes Neu-
stadt befindet sich die Ruine der 
An fang des 12. Jh. er bau ten ehe-
mal igen Grafen burg Hohn stein. 
Die Burg wurde im 30-jährigen 
Krieg ze     r       stört, ist aber auch heute 
noch eine der größten und beein-
druck end sten Burganlagen im 
Harz ge biet. Nach um fang rei chen 
Sicher ungs- und Restaurierungs ar-
bei ten durch den Landkreis 
Nordhausen ist die Burgruine ein 
sehr attraktives Ausflugs ziel. 
Die Burg Hohnstein befindet sich 
mitten im Ver breit ungs gebiet des 
Ilfelder Rhy oliths ("Porphyrit") auf 
einem felsigen Berg sporn. Dem-
ent  sprechend wurde vorwiegend 
der dunkel rotbraune Porphyrit als 
Bau ma terial verwendet. Der natür-
li che Untergrund, der "ge wach-
sene Fels", und das von Menschen 
errichtete Bau werk bestehen über-
wiegend aus dem gleichen 
Material; die Mau er n und Gebäudereste er schei n en gleichsam 
als selbst verständliche Fort setz ung der natür lichen Fels for-
mationen.
Es ist naheliegend, dass die zum Bau der Burg benötigten 
Steine aus der unmittelbaren Umgebung, wahrscheinlich 
so gar teilweise aus dem Gelände der Burg selbst stammen. Es 
ist heute aber nicht mehr möglich, einen bestimmten Stein-
bruch zu lokalisieren, in dem das zum Bau verwendete 
Ge stein gebrochen wurde. Neben dem Porphyrit haben aber 
auch verschiedene andere Gesteine, vor allem der heimische 
Gips, als Baumaterial Verwendung gefunden. Seine Bedeutung 
liegt vor allem in der Verwendung als Mörtel, den man überall 
in den weißen Fugen findet, die in schönem Kontrast zu dem 
dunkelbraunen Porphyrit der Burg ihr charakteristisches 
Ge sicht verleihen. Ebenfalls massenhaft ist gebrannter Gips 
für die Herstellung der Estrich - Fußböden benutzt worden, 
deren Reste man vielerorts auf der Burg findet. Gelegentlich 
wurde der Gips (Alabaster) auch als Werkstein für besonders 
feine Arbeiten eingesetzt. 
Neben diesen hauptsächlichen Materialien sind in geringerem 
Umfang wohl nahezu alle in der näheren Umgebung ver-
fügbaren Gesteinsarten beim Bau oder auch bei Aus besse-
rungsarbeiten der Burg verwendet worden. So dienten derbe 
Schieferplatten aus dem Harz als Dacheindeckung, wurden 
Sandsteine von Kelbra für Mauerbögen, Kalksteine aus dem 
Thüringer Becken für Gesimse und heimische Flußschotter als 
Pflasterung in Stall und Küche verwendet.
Bei einem Gang durch das Burggelände sollte man nicht nur 
das alte Gemäuer im Auge haben. Vom Burghof oder noch 
besser vom Bergfried aus haben wir einen umfassenden 
Rundblick über weite Teile der alten Grafschaft. Bei klarer 
Sicht sind der Kyffhäuser, die Hainleite, das Eichsfeld und der 
Ravensberg zu sehen.

Burgruine Hohnstein



Der ehemalige Gemeindesteinbruch befindet sich am nord-
östlichen Ortsrand des Ortsteils Osterode der Gemeinde 
Neu stadt/Harz in der geologischen Einheit "Ilfelder Becken". 
Dieses bildet mit einer Fläche von ca. 120 km2 das größte 
Rot  liegend-Vorkommen des Harzes und ist im Raum Ilfeld-
Neustadt durch eine mächtige rhyolitische Vulkanitserie 
ge kennzeichnet. Dieser in der älteren Literatur als "Ilfelder 
Por phy rit" bezeichnete Vulkanitkomplex ist auf einer Fläche 
von ca. 50 km2 verbreitet. Zugehörige Vulkanschlote bzw. 
Lava för derzentren sind jedoch nur sehr wenige bekannt. Im 
Aufschluss am Bornberg ist ein Lavaförderzentrum in Form 
einer in idealer Gefügeanordnung ausgebildeten Quellkuppe 
aufgeschlossen.

Hier ist rhyolitische Lava in bereits vorher abgelagerte, aber 
noch nicht verfestigte Aschestromablagerungen einge drun-
gen und hat in mehreren Schüben eine domartige Struktur 
ge bildet. Auf Grund seiner an diesem Standort gegebenen 
Fest ig keit ist das vulkanische Gestein, der Rhyolith ("Ilfelder 
Por ph yrit"), hier abgebaut worden, wodurch die innere Struk-
tur der vulkanischen Quellkuppe sichtbar wurde und in sehr 
an  schaulicher Weise die Fördertätigkeit des Rotliegend-Vul-
kanis mus deutlich wird.

Idealisierter Schnitt durch die Quellkuppe Bornberg (BÜTHE 1996)

Ilfelder Becken im Schnitt (nach WAGENBRETH und STEINER)

Blick ins Innere eines Vulkans

Steinbruch Bornberg
10
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Poppenbergturm

www.harzregion.de



Poppenberg bei Ilfeld 1

Am Südrand des Harzes erhebt 
sich nordöstlich von Ilfeld der 
br ei te Buckel des Poppen ber-
ges. Mit seiner Höhe von 600 m 
über NN beherrscht er weit hin 
sichtbar das Land schafts   bild 
des Südharz randes. Den Berg-
gip  fel erreichen wir zu Fuß ent-
weder von Ilfeld (ca. 4 km), von 
Neu stadt (ca. 4,5 km), vom 
Bahn hof Netzkater (ca. 3,7 km) 
oder vom Waldparkplatz „Tisch“ 
am Nordhang des Pop pe n bergs 

(ca. 1,5 km). Der Poppenberg ist aus Sedi menten und Vul kan-
iten des Rotliegenden aufgebaut. Durch die unter schied liche 
Wider st and s fähigkeit der Gesteins schi ch ten gegen die Kräf te 
der Verwitterung erhebt sich der Berg treppen artig über seine 
Umgebung, was besonders bei einem Aufstieg von der Süd-
seite aus deutlich wird. An seinem Fuß streicht am Nordhang 
das Stein koh len   flöz des Unter rot lie gen den aus, das hier an 
ver schie den en Stellen Gegen stand des his torischen Berg baus 
ge wesen ist. Auf dem Weg zum Gipfel über  queren wir 
verschieden zusammen ge setzte Gesteine, Sandstein- und 
Tonstein schich ten und mit dem Ilfelder Melaphyr ein fast 
schwar  zes Er  gußgestein. Der Berg gip fel besteht aus rot  -
braunem Rhyo lith, dem so genannten Il fel der Porphyrit. Diese 
fast 300 m mächtige Lava schicht be deckt heute noch eine 
Fläche von rund 55 km2.
Auf dem höchsten Punkt des Berg rückens (N51o35.289’; 
E010o49.648’) befindet sich der Poppen berg turm, der im Jahr 
1894 als Stahl gitter konstruktion errichtet und im Jahr 1994 
vollständig restau riert wurde. Von dem frei zu gäng  lichen 
Turm aus  blicken wir über den ge sam ten Unterharz bis zum 
Brocken massiv. Bei günstigem Wetter reicht der Blick über das 
Thüringer Becken bis zum Inselsberg im Thüringer Wald.

Wunderschöne Ausblicke auf Ilfeld, Nie der sachswerfen und 
den Kohnstein (Landmarke 7  ) kön nen wir auch von den 
Bielsteinen (N51o35.069’; E010o48.587’) oder vom Standort 
der Ilfelder Wetter fahne (N51o35.242’; E010o47.499’) 
ge nießen. Die 3 km vom Pop pen bergturm entfernte Wetter-
fahne wurde im Jahr 1872 errichtet und 1998 wieder auf ge-
baut. Bis zum Gänse schnabel felsen (Geopunkt    ) sind es von 
hier nur noch 1,5 km.

Blick Richtung Brocken

Aufschluss am Weg zum Bielstein Ilfelder Wetterfahne

7
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Vom Bahnhof Eisfelder Talmühle der Harzer Schmal spur-
bahnen erreichen wir auf einem ca. 2,5 km lan gen Fußweg 
den im Stiftsforst Ilfeld gelegenen Kellertalskopf. Hier bietet 
sich ein imposanter Ausblick in den modernen großen Stein-
bruch des Hartsteinwerkes Unterberg der KEMNA BAU 
An dreae GmbH & Co. KG. 

In der Zeit des Devons vor ca. 400 Millionen Jahren lag der 
mitteldeutsche Raum in der Nähe des Äquators und war Teil 
eines Meeres, in das der Abtragungsschutt der benachbarten 
Festländer eingeschwemmt wurde. Ton und Sand finden wir 
heute als Tonschiefer, Grauwacke und Quarzit. In ruhigen 
flachen Meeresteilen siedelnde Korallen bildeten Kalke, und 
vulkanische Aktivitäten führten zu Lavaergüssen am Meeres-
boden, die wir heute als Diabas antreffen. Gegen Ende der 
De von zeit kündigte sich die beginnende variszische 
Gebirgsbildung an. Das Gebiet der Mitteldeutschen Kristal-
linschwelle zwischen Kyffhäuser und Ruhla wurde aus dem 
Meer herausgehoben, während sich gleichzeitig das 
an grenzende Meeresbecken absenkte. Gewaltige Schutt-
massen wurden in das Meer transportiert und liegen heute 
vor wiegend als Grauwacke vor. Dies ist ein sandsteinartiges 
Gestein mit einem hohem Anteil an Gesteinsbruchstücken 
und Bruchstücken des Minerals Feldspat. An den steilen 
submarinen Rändern des Festlandes kam es in Verbindung 
mit Erdbeben immer wieder zum Abrutschen der noch 
unverfestigten Ablagerungen, in die teilweise auch bereits 
verfestigte ältere Gesteine einbezogen wurden. Diese 
Schlammströme führten zur Verfrachtung und Umlagerung 
von ganzen Gesteins paketen bis zu Entfernungen von 25 km 
von der Mittel deutschen Kristallinschwelle nach Nordwesten. 
Als Teil einer solchen Gleitscholle erreicht die im Harz im 
nördlichen Teil des Landkreises Nordhausen anstehende 
Süd harz grauwacke eine Mächtigkeit von 400 bis 500 m. 

Die Südharzgrauwacke wurde in der Vergangenheit in 
zahlreichen kleineren Steinbrüchen, heute in dem großen 
Tagebau am Unterberg, gewonnen und dient der Herstellung 
hochwertiger mineralischer Baustoffe wie Brechsand, Splitt 
und Schotter.

www.kemna.de

Grauwacke - die Basis des Rotliegenden

Steinbruch Unterberg
2

Blick in den Steinbruch Unterberg



Direkt am Bahnhof 
Netzkater der Harzer 
Schmal spur bahnen 
befindet sich das 
einzige Stein kohlen 
– Be  sucher   berg werk 
im Harz, der Raben-
stei ner Stollen. Es 
ist mit der Bahn 
so wohl vom Nord-
harz als auch vom 
Südharz aus gut er -
reich bar. Aber auch 
die An reise mit dem 
Fahr zeug über die 
Bun  des straße B 81 
ist möglich; es 
stehen aus reich end 
Park mög lich keiten 
zur Ver fügung. 
Das Kohleflöz am Rabenstein wurde im Jahr 1737 erschürft, 
der Abbau war jedoch von Anfang an mit Problemen be haf tet. 
Ein jahrzehntelanger Rechtsstreit zwischen dem Kloster stift 
Ilfeld und dem Grafen von Stolberg–Wer ni gerode sowie die 
geringe Qualität der Kohlen verhinderten einen gewinn bring-
enden Berg werksbetrieb. Der Bergbau kam immer wie der zum 
Erliegen, wurde aber auch mehrmals wieder auf ge n om  men. 
Die Betriebsperioden lagen in den Jahren 1737-1770, 1831-
1836 und 1849-1880. Die Ab bau stre  cken des Rabensteiner 
Stollens erreichten im Laufe der Zeit ei ne Ge samtlänge von 
etwa 6.500 m.
Während die bekannten deutschen und europäischen Stein-
kohlenvorkommen im Oberkarbon gebildet wurden, sind die 
Steinkohlen des Harzes Bildungen des Perms. Nach der Her-
aus bildung des variszischen Gebirges herrschte in diesem 
jungen Gebirgsland in der Zeit des Perms vor ca. 300 Millionen 
Jahren ein warmes trockenes Klima. Die Kräfte der Ver-
witterung begannen ihr zerstörerisches Werk un mittel bar nach 
dem Auftauchen des Gebirges aus dem Meer am Ende der 
Karbonzeit. Der dabei anfallende Abtragungsschutt des 
Gebirges - Steine, Schotter, Sand, Kies und Ton - sammelte 
sich innerhalb und am Rande des Gebirges in rie sigen Becken, 
die sich langsam absenkten. Wegen der über wiegenden 
Rotfärbung dieser Ablagerungen wird die untere Abteilung 
des Perms als Rotliegend bezeichnet. Eines der Sammelbecken 
für den Abtragungs schutt des variszischen Gebirges ist das 
Ilfelder Becken. Hier herrschte zu Beginn des Perms noch ein 
feucht-tropisches Klima mit üppig em Pflanzenwuchs. Die 
Pflanzenreste wurden nach ihr em Ab sterben teilweise rasch 
von Schlammsedimenten über deckt, gerieten so unter 
Luftabschluß und wurden allmählich zu Koh le umgebildet. Auf 
den Halden des Stein kohlen berg baus kann man in den heute 
zu Tonsteinen verfestigten Sch lam m ablagerungen z. T. sehr 
schöne Abdrücke von Resten der Ve ge tation der Rotliegendzeit, 
wie z. B. Farnwedel und Schach tel  halme finden.

Steinkohlenbergbau
Besucherbergwerk 
Rabensteiner Stollen

3

Rabensteiner Stollen



Felsbildungen und Steinkohlenbergbau

Felsentor Neustadt 4

Das Felsentor bei 
Neustadt liegt 
un weit der Park an-
lagen östlich des 
Luft kur ortes Neu-
stadt und ist zu 
Fuß von dem Park-
 platz am Grill   platz 
Zapf  kuhle zu er rei-
ch  en. Wie im 
Ilfelder Tal sind 
auch am Felsentor 
durch die Ver wit te-
rung unter schied  -
lich wider stan ds    -
fähiger Partien 
des Por phy  rits 
mar kante Fels for-
mationen ent stan den. Die Por phyr it fel sen ver engen hier ein 
aus dem Harz kommendes wei tes Tal wie ein Tor zu einem 
schma len Durch gang. Durch die ses Tor gelangt man in das 
Neustädter Stein kohlen  revier. 
Die Gewinnung der Kohle be gann hier um das Jahr 1730 
zunächst in kleinen Tagebauen, aber auch - nachdem die 
ober flächennahen Vorkommen er schö pft waren - bereits 
Mitte des 18. Jh. untertägig mittels Stollen und Schächten, 
die bis 80 m Tiefe erreichten.
In dem Neustädter Revier  wurden ebenso wie am Rabenstein 
(vgl. Geopunkt    ) Steinkohlen der "Kohleführenden Schich-
ten" des unteren Rotliegenden abgebaut. Es sind drei 
Kohleflöze mit einer Gesamtmächtigkeit der Kohle von 25 
bis 70 cm ausgebildet.
Die wirtschaftliche Entwicklung des Neustädter Stein kohlen-
bergbaus ist durch ein ständiges Auf und Ab gekenn zeich-
net. Die letzte zusammenhängende Betriebsperiode dau erte 
bis zum Jahre 1862. Die Einstellung des Bergbaus erfolgte 
dann wegen Erschöpfung der Vorräte, zu teurer Wasser hal-
tung und Kapitalmangels. 
Als heutige Sachzeugen finden wir im Gelände in dem 
Bereich Vaterstein – Felsentor:
• ehemalige Tagebaue am Südosthang des Vatersteins:
 erkennbar als bis 3,5 m tiefe Senken;
• ehemalige Stollenmundlöcher: erkennbar nur noch an den 
 Geländeeinschnitten der Zuwegungen;
• ehemalige Schächte: erkennbar als "Pinge", ein kegelför-
 miges 5 m tiefes Loch, umgeben von einer sichel för migen  
 Halde;
• "Stollenborn" in der Nähe des Grillplatzes Zapfkuhle:
 das ist die ehemalige Wasserhaltung des Steinkohlenre-
 viers am Vaterstein.

3

Felsentor bei Neustadt

Neustadt-Information
    (036331) 46277
www.neustadt-harz.de



Manganerzrevier Ilfeld

Lehrpfad Manganerz-Bergbau 
„Kleiner Möncheberg“

Von Ilfeld aus führt ein ca. 3,5 km langer ausgeschilderter 
Wanderweg zum sogenannten Braunsteinhaus inmitten der 
Laub wälder des Südharzes. Mit dem Fahrzeug erreichen wir 
das Braunsteinhaus von der Landstraße Ilfeld – Appenrode 
aus über einen befestigten Fahrweg. Das Braunsteinhaus ist 
das ehemalige Zechenhaus des hier wohl bereits im Mittel alt-
er, bergmännisch fachgerecht seit Anfang des 18. Jh., be trie-
benen Manganerzbergbaus. Braunstein ist eine alte berg män-
nische Bezeichnung für derbe braunschwarze Manganerze. 
Mangan war schon im Mittelalter ein gesuchter Rohstoff. Die 
im Harz verbreiteten Venezianersagen gehen vermutlich auf 
Prospektoren (Fachleute die Bodenschätze erkunden) aus 
Venedig, zurück, die hier nach dem sehr hochwertigen Braun-
stein suchten. Venedig war seit dem frühen Mittelalter das 
Zen trum der europäischen Glasmacherkunst. Eines der dort 
ge hüteten Geheimnisse war das Verfahren zur Herstellung 
von farblosen Gläsern, zu deren Produktion ein Zusatz von 
Man ganoxid erforderlich war.
Neben den Manganerzen wurde im Gräflich Stolberg Hohn-
stein schen Forst auch Eisenerz abgebaut. Der Manganerz-
abbau wurde zunächst bis zum Jahr 1890 betrieben und dann 
wegen Erschöpfung der Lagerstätte eingestellt. Ab 1916 
folgte eine zweite Bergbauperiode, die im Jahr 1922 mit der 
endgültigen Stilllegung des Ilfelder Manganerzbergbaus 
endete. 
Vom Braunsteinhaus aus starten wir unsere Rundwanderung 
auf dem ca. 2 km Lehrpfad im ehemaligen Manganerzberg-
baurevier. An 12 Stationen sind verschiedene Sachzeugen des 
Bergbaus in Form von Halden, steilwandigen Tagebauen, 
Ping en und verbrochenen Stollenmundlöchern zu sehen. Sie 
stam men überwiegend aus der letzten Betriebsperiode 
während des Ersten Weltkrieges. 
Zur Wanderung sollte man un bedingt das dazu gehörige 
Begleitheft mitnehmen. Es kann bei der Süd harz-Touristik 
Ilfeld erworben werden.

Braunsteinhaus (ehemaliges Zechenhaus)

5

Südharztouristik Ilfeld-Information
     (036331)32033
www.ilfeld.de



Fantastische Verwitterungsformen

Gänseschnabel, Mönch 
und Nadelöhr
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Der rotbraune Ilfelder Porphyrit ist ein Gestein sehr un ter -
schiedlicher Fe s t      ig keit. Das Material ist teil  weise sehr 
mürbe, ver wittert relativ schnell und tief gründig zu ein em 
Grus. In un mittel barer Nach barschaft ist das gleiche Ge stein 
gegen über den Kräften der Verwitterung sehr wider  stands-
fähig und bildet z.T. bizarre Klip pen. Solche Klippen sind in 
ver schied enen Tälern im Süd harz aus gebildet. We gen ihrer 
skurrilen For  men haben sie schon immer die Fan ta sie der 
Menschen an ge regt und so haben die be sonders markanten 
Fels bildungen fast alle einen eigenen Namen, der oft mit 
einer Le gen de verbunden ist. Zu den auf fal lendsten Fel sen 
im Ilfelder Tal ge hör en “Gänse schna bel“, “Mön ch“ und 
“Na del öhr“. Der Na me “Nadelöhr“ wurde dem Felsen wohl 
ge  ge ben, weil er eine enge Spalte hat. Einer Legende nach 
mus sten alle Fuhrleute, die mit ihren Fuhr werken in den 
Harz wollten, an diesem Stein vorbei. Neue Fuhr knechte 
mussten unter dem Beifall der Kameraden durch den engen 
Felsspalt kriechen. Blieben sie stecken, so halfen die 
an deren mit ihren Peitschen nach. Natür lich war es den 
Neu lingen auch möglich, sich mit einem Taler von die ser 
Stra paze freizukaufen.
Die Felsen sind vom nördlichen Ortsrand Ilfelds aus auf 
einem bequemen Wanderweg entlang des Flüßchens Bere 
zu be sichtigen. Folgt man diesem Weg weiter in Richtung 
Netz  kater, trifft man auf eine Verengung des Tales, in der 
sich die Bere ihren Weg durch eine Ansammlung großer 
Fels brocken bahn en musste. Dieser romantische Tal ab-
schnitt, das „Kleine Bode tal“, entstand durch einen prä his-
tor  ischen Felssturz, bei dem ab rut  schende Porphyritmassen 
das Tal absperrten und die Bere bis zum Netzkater auf-
stauten.

Gänseschnabel


